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Tempo!

Lieber Nebi!
Ich arbeitete in Dudingen im Kanton

Freiburg. Als ich anfangs Dezember plötzlich
verreiste, könnt« ich meinen Heimatschein nicht
persönlich abholen. Am anderen Tag schrieb
ich einen Brief mit der Bitte, mir den Heimatschein

zu schicken, da ich nicht mehr in Dü-

dingen wohne. Auf diesen Brief bekam ich
keine Antwort. Ich dachte, er wäre liegen
geblieben, und sandte einen zweiten
eingeschriebenen Brief. Aber die Gemeindekanzlei
Düdingen liefj nichts von sich hören. Darauf

telephonierte mein Vater und erhielt zur
Antwort, man habe den Heimatschein nach
Freiburg senden müssen, aber nun sei er wieder
hier und werde innert einigen Tagen zugestellt.

Ich wartete vergebens. Doch nun
meldete sich die jetzige Wohngemeinde, dah Ich
noch keine Ausweispapiere hinterlegt habe
und gab mir eine Woche Frist. Sofort
telephonierte ich nach Düdingen und verlangte,
daf) man meinen Heimatschein sofort zustelle.
Der Gemeindeschreiber antwortete mir: «Ihr
Heimafschein liegt hier, bis in zwei Tagen
werden sie ihn haben.» Wieder verging eine
Woche; ich wartete vergeblich. Dann ging ich
zur hiesigen Schriftenkontrolle und erzählte
den ganzen Vorfall. Man erklärte mir, daf) es
nicht statthaft sei, einen Heimatschein ohne
Grund zurückzuhalten (ich muf) keine Steuern
bezahlen, weil ich noch in der Lehre bin).
So schrieb ich auf Rat des Kanzlisten einen
dritten Brief und gab den feinen Herren eine
Frist von fünf Tagen, andernfalls ich eine
Anzeige machen würde. Und siehe, die Herren
merkten, was es geschlagen hatte und innert
zwei Tagen war die Sache «im Butter». Zu
meinem Erstaunen aber sah ich, daf) auf dem
Sperrschein stand: «Rationierungskarten für
Januar 1948 erhalten»; doch muf) ich feststellen,
daf) dem nicht so war, und bin nun gezwungen,

noch einmal zu schreiben oder auch mehrere

Male. Wenn das so weiter geht, kann
ich bald eine Rechnung stellen für Telephon-
und Portospesen.

Was sagst Du nun, lieber Nebi, zu dieser
langen Geschichte I

Es grüfjt Dich, Dein Ruedi, Käserstift.

Lieber Käserstift I

Es begib) sich manchmal in den Köpfen der
Leute, auf die andere angewiesen sind, eine
seifsame Verwandlung. Sie halten sich für eine
Art Halbgötter, und das, was der Bürger rechtens

von ihnen verlangen kann und darf, für
eine persönliche Gnade, die sie nach Lust
und Laune spenden können oder auch nicht.
Dieser Art Leute mulj man so energisch als es,
ohne wegen tätlicher Beleidigung verurteilt
zu werden, geht, auf die Hühneraugen treten,

sie haben alle Hühneraugen und sind da
empfindlich. Es wäre durchaus am Platz, wenn

Du diesen Schlafhauben jetzf sollen sie den
Nebi verklagen! eine Rechnung über Deine
Ausgaben stellen würdest, schon um sie ein
wenig auf Touren zu bringen.

Es grüfjt Dich Dein Nebi,

Der Abstrakte

«Was? Sie verschtönd das nöd? Aber jefzt
- - sind Sie jetzt im Bild?!»

Brillen mif Klappen
Lieber Nebelspalterl

In Deiner Nummer 12 machst Du und ein
Einsender sich über ein Inserat lustig, worin
eine Klarinette mit 15 Klappen und zwei Brillen

offeriert wird. Nun möchte ich Dir zu Deiner

Orientierung mitteilen, daf) man bei der
Klarinette unter einer Brille ein bestimmtes
Klappensystem versteht und es sich somit um
einen Fachausdruck handelt Deine Ironie
mit den Brillenschlangen halle ich daher für
deplaziert und dieselbe zeugt nur lür Ignoranz

des betreffenden Redaklionsmitgliedes,
kaum jedoch für Witz und Scharfsinn!

Ich hielt es für angebracht, Dir dies
mitzuteilen, weil ich sonst über das beachtliche
Niveau des Nebelspalters immer erfreut war
und ich daher diesen «Faux-pas» nicht ganz
begreifen konnte.

Nüt für unguet und freundlichen Grufj:
Dr. G.J.

Lieber Dr. G. J. I

Ich habe neulich einen Brief bekommen, der
mich darauf aufmerksam machte, dafj das Bild,
jemand habe den Vogel auf den Kopf
getroffen, nicht stimme. Es heihe: den Nagel auf
den Kopf getroffen und den Vogel
abgeschossen! Der Mann, der mich somit ebenso
wie Du der Ignoranz zieh, versteht ebensowenig

Spafj wie Du und isf ebenso wie Du
der Meinung, der Nebelspalter-Briefkasten sei
ein Ort für exakte Wissenschaft. Ich kann Dich,
auf die Gefahr hin, dafj Du mich nunmehr für
einen geistig auf dem Buschialter Zurückgebliebenen

hältst, versichern, dalj ich viel zu
off das Klarineffenquintetf von Mozart und
ebensooft das Klarinetfenfrio gespielt habe,
um nicht zu wissen, wie eine Klarinette
aussieht und was man bei ihr Klappen und Brillen
nennt. Und trotzdem habe ich gefunden, die
etwas komische Anfrage wegen der Brillen
mit einem überaus harmlosen Scherz beant¬

worten zu dürfen, einem Scherz, den ich
sogar vor dem Meisfer Cahuzac, der einer der
herrlichsten Klarinettisten ist, die ich kenne,
verantworten werde. Im übrigen bilde ich mir
ein, im Briefkasten meist recht deutlich zu
machen, ob etwas als Unsinn aufzufassen sei
oder ernst gemeint ist. Und so halte ich es
«für angebracht», Dir zu sagen, dafj mich Dein
vernichtendes Urteil über meinen Witz und
Scharfsinn nicht so tief ins Herz getroffen haf,
dalj ich Besserung geloben könnte.

Nüt für unguef und freundlichen Grufj:
Nebelspalter.

Abrüstung

Lieber Nebi!
Dies las ich kürzlich in meinem Blatt unter

«Vermischtes».

Äflfi* öfwt £>öriKt. Unter ben Stauern unb
23teï)ïûd>tern Jlorbenglanbs modjr fith eme Se»

wegung sur Slbfchaffung ber Börner heim SJtnb«

niefi geltenb, unb }ttxu mit ber Segrünbatngi,
bafj Sörner ein« 9Îerteibigungswuffe feien, auf
bie man beim gegenroSrtigen Stanb ber Sief)*
baltung füglidj Deraidjten fönne. 3m übrigen
feien bie öörner oft Urfadje tton Unfällen.

Samern, bie tfjren ftüljen, Od>fen unb Gtie=

ren tote öörner abgefägr ftaben, befjaupten, bafj
bie ïieie, einmal ihres iwrnfdjmudes beraubt
Diel ein trä tätiget nebeneinanber lebten, einan*
ber ntu>t mefjr oerlefoten unb ganä allgemein
weniger angriffshifttg feien. 9tud) nergeubeten
fte weniger Sutter als »orfjer. (Ein weiterer 9?or»

teil beftefje barin, baf} fie weniger $Iafe einnefc

men unb beshalb in größerer 3ai>I in Sürben
unb Ställen untergebracht werben fönnen. £>ie

SInbänger biefer SKetbobe finb überjeugt, bafj bas

britifdje £ornr>teb in tünftigen (Senetationen ot>II=

[tänbig entwaffnet" fem werbe.

Was sagst Du dazu! Ergibt das nicht
wunderbare Perspektiven I

Grufj! Dr. H.B.

Lieber Dr. H. B.l
Und ob! Allerdings wird es mit der

Abrüstung, wie Du es Dir denkst, nicht ganz so

einfach sein, weil das Organ, mit dem der
Mensch den Krieg betreibt, weniger leicht zu

entfernen ist, nämlich das Hirn. Es hätte
allerdings wieder den Vorteil, dah ja, während
die Einbufje der Hörner beim Rindvieh leicht
erkennbar ist, die Abwesenheit des Hirns bei
den meisten Menschen nicht auffallen würde.
In Amerika, wo man ja bekanntlich alles fertig
bringt, züchtet man augenblicklich Bienen ohne
Stachel, die dafür um so mehr Honig
fabrizieren. Wenn die Waben des Stocks voll sind,

meldet sich die Königin, bei der man eine
Art Fühlerfächer gezüchtet haf, beim Besifzer
des Stocks und kifzelf ihn so lange an der
Nase, bis er Anstalten trifft, den Honig zu

holen. Beim Abtransportieren des Honigs
stehen die Bienen entweder stramm oder sie

fächeln dem Wabentransporteur Kühlung zu.

Genau so ernst ist gewifj auch die Geschichte
von den Kühen ohne Hörner zu nehmen.

Grufj! Nebi.

Kongrefjhaus
Zürich

Kongrefjrestaurant
Bar Gartensaal

J Telefon 27 56 30

12


	Briefkasten

